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Wilsberg wühlt im Müll
Münsteraner Privatdetektiv ermittelt im 60. Fall

ZDF, Samstag, 20.15 Uhr: »Wir
spüren uns. Und ich hab kein gu-
tes Gefühl. Weil jetzt – spür ich
nix.« Elena Warnetzki ist unruhig,
denn ihr Exmann, längst aus
ihrem Leben verschwunden, sen-
det keine »Signale« mehr. 

 Sie wohnt in einer Kleingarten-
kolonie, fischt Lebensmittel aus
dem Müll und führt ein Leben oh-
ne Fernseher, Computer, Smart-
phone und ohne Geld. Elena hat
ein Problem, um das sich schließ-
lich Privatdetektiv »Wilsberg«
und Kommissarin Anna Springer
(Rita Russek) kümmern – beruf-
lich: Sie suchen »Die Nadel im
Müllhaufen«. Auch Wilsbergs 60.
Fall ist eben ein spezieller.

Weil Elenas (Anne Kanis) Ex-
mann, Müllwerker Thomas War-

netzki, nicht mehr zu »spüren« ist,
lässt sich Wilsberg (Leonard Lan-
sink) breitschlagen, seine Dienste
gegen Elenas – wie zum Beispiel
Haus- und Renovierungsarbeiten
– zu tauschen. Die schlimmsten
Befürchtungen bewahrheiten sich,
als ihr Ex tot in einer Mülltonne
gefunden wird. Der Leichenfund
ruft natürlich Kommissarin Sprin-
ger und ihren Kollegen Overbeck
(Roland Jankowsky) auf den Plan.

Die Ermittlungen führen Wils-
berg zum Arbeitgeber des Toten,
dem Unternehmen namens – na
sowas – Mynstermyll. Dort trifft
Wilsberg zu seiner Überraschung
seine Patentochter Alex (Ina Paule
Klink), die dort einen Job als Pres-
sesprecherin angetreten hat. Auch
Wilsbergs Kumpel Ekki (Oliver Ko-

rittke) nimmt seine Arbeit bei
Mynstermyll auf: Er soll underco-
ver ermitteln. Welche Geschäfte
hat Klaschka (Timo Jacobs), Chef
der Müllbrigade, dort parallel lau-
fen? Overbeck steigert sich der-
weil in den Verdacht hinein, dass
die Müllmafia hinter allem steckt.
Der Konflikt mit Mynstermyll-
Chefin Isabell Meineke (Genija Ry-
kova) ist programmiert. 

Witzige Dialoge und hübsche
Einfälle – wie Overbecks an die
Müllpresse aus dem »Star Wars«-
Film »Episode IV« erinnernder
Albtraum machen Spaß. Und dass
Genija Rykova ausgerechnet eine
Halbitalienerin spielt, ist eine der
ironischen Zutaten dieser Episo-
de: Die 32-Jährige stammt ur-
sprünglich aus Sibirien...

Alles Orange hier: Klaschka (Timo Jacobs, von links) fühlt Ekki (Oli-
ver Korittke) auf den Zahn. Alex (Ina Paule Klink) und Wilsberg
(Leonard Lansink) beobachten Klaschkas Reviergehabe.  Foto: ZDF

Die Rheintöchter (Julia Bauer, Tiina Penttinen, Christine Buffle) und Siegfried (Thomas Mohr).  Fotos: Friedrich Luchterhandt

Von Hermann Knaup

M i n d e n (WB). Das dürfte
rühmliche Ausnahme sein: eine 
Wagner-Aufführung, die vorbe-
haltlos vom Publikum aufge-
nommen wurde und – ohne 
auch einen Hauch von Buh-Ru-
fen – mit einem jubelnden Ap-
plaus stürmisch gefeiert wurde. 
So geschehen am Donnerstag-
abend bei der Premiere der 
»Götterdämmerung« in Minden.

An die 20 Minuten hielt der Bei-
fallssturm an, der selbst mehrere
der Akteure offensichtlich zutiefst
beeindruckte und innerlich be-
wegte. Als der Richard-Wagner-
Verband Minden gemeinsam mit
der Nordwestdeutschen Philhar-
monie im Stadttheater Minden
2015 mit »Rheingold« die Ring-
Tetralogie startete, konnte kaum
jemand die weitgreifenden Aus-
maße der längst überregionalen
Resonanz auf dieses mutige
Unterfangen erahnen. 

Die Premiere des fünfstündigen
Musikdramas »Götterdämme-
rung« geriet nun zu einem enthu-
siastisch gefeierten Finale dieses
mehrjährigen Ring-Projektes. Hier
wirkte einfach alles stimmig und
gut durchdacht: eine Inszenie-
rung, die nicht polarisiert, die
Wagners Werk durchaus modern
und zugleich wohltuend werkge-
recht umsetzt. 

Die gegebenen Rahmenbedin-
gungen und damit die irgendwie
auch sympathische Enge des
Stadttheaters veranlassten Regis-
seur Gerd Heinz, Bühnenbildner
Frank Philipp Schlößmann und Vi-
deogestalter Matthias Lippert zu
spartanischen, dafür aber auch

sehr klugen und symbolträchtigen
Gestaltungselementen, die wäh-
rend der gesamten Ring-Auffüh-
rung weitgehend konstant blie-
ben, wie eben jene überdimensio-
nale Ringkonstruktion, die das
Bühnenbild umfasst. Lipperts Vi-
deoanimationen vermittelten As-
soziationen und technisch
schwierig darstellbare Bühnen-
vorgänge, und Michael Kuhlha-
gens Beleuchtungstechnik ließ
unter anderem den finalen »Wel-
tenbrand« mit feurig-roter Aus-
strahlung den Bühnenraum
durchfluten. 

Die Nordwestdeutsche Philhar-
monie erwies sich unter der sou-
veränen Leitung von Frank Beer-
mann als kongeniales Opernor-
chester, das schon zu Beginn des
zweiten wie auch des dritten Ak-
tes beim Betreten der Bühne mit
großem Beifall vom Publikum be-

dacht wurde. Das Orchester ver-
stand es, Wagners zahlreiche Leit-
motive flexibel zu modellieren
und die oftmals psychologisie-
rend wirkende Musik mit ihrer
klanglichen Farbigkeit äußerst
sensibel zu gestalten. 

Der Wagner-Chor Minden 2018
repräsentierte überzeugend »Gi-
bichs Mannen«. Engagiert agier-
ten insbesondere die Hauptdar-
steller, die eine immense, gesang-
liche Aufgabe zu bewältigen hat-
ten. Tiina Penttinen, Christine
Buffle und Julia Bauer übernah-
men die Partien der mahnenden
und besorgten Nornen sowie die
der verführerischen Rheintöchter
und gefielen insbesondere durch
brillanten Ensemble-Gesang.

 Frank Blees (Bassbariton) sang
mit sarkastischem Anklang den
Part des finsteren Nibelungen-
herrschers Alberich. Die Rolle sei-

nes intriganten Sohnes Hagen, der
den Titelhelden Siegfried mordet,
sang Andreas Hörl, der mit Mimik,
Gestik und schwarzem Bass alle
Facetten des perfiden Ränke-
schmiedes darzustellen und
stimmlich zu gestalten wusste.
Renatus Mészár (Bass) sowie Mag-
dalena Anna Hofmann (Sopran)
konnten als königliches Geschwis-
terpaar mit ihren präsenten Stim-
men eindrucksvoll überzeugen.

Kathrin Göring gefiel mit aus-
drucksvoller Mezzosopran-Stim-
me und großem schauspieleri-
schen Impetus als Brünnhildes
Walküren-Schwester Waltraute.
Thomas Mohr überzeugte mit
strahlendem Tenor als Siegfried
und zudem in gekonnter Bariton-
lage in der Rolle des als Gunther
getarnten Siegfried. Dara Hobbs
(Sopran) brillierte mit bewun-
dernswerter dynamischer Stimme
als Brünnhilde, die letztlich (»...
dass wissend würde ein Weib...«)
all die machtgierigen Intrigen der
mythischen Götterwelt durch-
schaute und dem verfahrenen
Szenario ein Ende bereitete, in-
dem sie mit der Glut ihres eigenen
Scheiterhaufens die desolate Welt
der Götter vernichtete und den
mit Fluch beladenen Ring, der
einerseits Macht verlieh, zugleich
deswegen auch alles Unheil
brachte, den Rheintöchtern zu-
rückgab. Und dennoch: Mit der
euphorisch ausklingenden Des-
Dur-Phrase am Ende eher des
Dramas lässt Richard Wagner of-
fen, was nach dem Ende der Göt-
terdämmerung an künftigem Neu-
anfang kommen mag.

Die nächste Aufführung findet
am 13. September statt. Für Sep-
tember/Oktober 2019 ist eine Neu-
aufnahme aller vier Ring-Musik-
dramen in Folge geplant.

Im Zeichen des Ringes: Die Nordwestdeutsche Philharmonie unter
der Leitung von Frank Beermann auf der Mindener Bühne.

Wagner-Wunder ist perfekt
Minden: frenetischer Beifall für grandiose Premiere

der »Götterdämmerung«

Wilfried Schmickler (links)
und Jürgen Becker. 

Wo Politiker 
ihr Fett 

abbekommen 
Samstag, 21.45 Uhr, WDR: Alt-

kanzler Schmidt qualmt auch im
Himmel weiter, und ein volkstü-
melnder Heimathirsch schwadro-
niert über Gott und die Welt: Seit
30 Jahren nehmen die WDR-»Mit-
ternachtsspitzen« Ereignisse aus
Politik und Gesellschaft aufs Korn.
Die am längsten existierende Ka-
barettsendung im deutschen
Fernsehen feiert Jubiläum.

Satire und bissige Zuspitzungen
gehören schon immer zu den
Markenzeichen des Kabaretts.
Doch seit einigen Jahren gebe es
eine Veränderung, sagt Jürgen Be-
cker (59), der seit 1992 Gastgeber
der »Mitternachtsspitzen« ist.
»Früher war Kabarett noch radika-
ler, man hat mehr auf die Politiker
eingedroschen. Das machen wir
heute nicht mehr so.« Sein Kollege
Wilfried Schmickler pflichtet ihm
bei: »Es ist mir zu billig geworden,
da mit dem großen Knüppel
draufzuschlagen.« Sind die alten
Hasen des Kabaretts altersmilde
geworden? Beide schütteln die
Köpfe. Aber angesichts rechts-
populistischer Strömungen und
Parolen in Europa müsse man
wieder respektvoller mit Politi-
kern demokratischer Parteien um-
gehen. Schmickler beobachtet
eine Verrohung der Gesellschaft,
die sich unter anderem in der
Sprache zeige. »Dagegen müssen
wir anarbeiten – denn Kabarett
beschäftigt sich vor allem mit
Sprache«, sagt der 63-Jährige.
Rund eine Million TV-Zuschauer
schalten laut WDR durchschnitt-
lich ein, wenn die »Mitternachts-
spitzen« regelmäßig samstags-
abends übertragen werden. 

Zur Stammbesetzung gehört
neben Becker und Schmickler seit
mehr als 20 Jahren auch Uwe Lyko
(63) – bekannt als Ruhrgebiets-
Rentner »Herbert Knebel«. Die Pa-
rodie »Loki & Smoky«, in der Lyko
Altbundeskanzler Helmut
Schmidt und Schmickler dessen
Ehefrau Loki spielt, war jahrelang
ein Highlight der Sendung. Einge-
hüllt in Zigarettenrauchwolken,
diskutierten sie tagespolitische
Themen. Nach dem Tod von Loki
Schmidt 2010 wurde diese Rubrik
umbenannt in »Überschätzte Paa-
re der Weltgeschichte«, in der
Kanzlerin Angela Merkel (Schmi-
ckler) sich Dialoge mit Prominen-
ten wie Wladimir Putin oder Jogi
Löw liefert. Für die Jubiläumssen-
dung sollen »Loki und Smoky«
aber nun noch einmal vom Him-
mel aus das Geschehen auf der Er-
de kommentieren. 

Elfmal 
Radiopreis 

Hamburg (dpa). Mit rockigen
neuen Songs von Weltstar Lenny
Kravitz haben sich Deutschlands
Radiomacher in Hamburg gefei-
ert. Der 54-Jährige war am Don-
nerstagabend der künstlerische
Hauptact bei der Verleihung des
Deutschen Radiopreises, der in elf
Kategorien verliehen wurde.
Sechsmal ging er an private, fünf-
mal an öffentlich-rechtliche Sen-
der. Der private Berliner Rund-
funk 91,4 räumte gleich zwei Kate-
gorien ab, darunter der begehrte
Preis für die »beste Morgensen-
dung«. Verschiedene Programme
des Norddeutschen Rundfunks
holten drei Preise, einer davon –
»beste Innovation« – ging an das
»N-Joy Night Lab«. Dort bekom-
men Newcomer die Chance, eige-
ne Sendungen live zu moderieren.
133 Sender hatten 385 Vorschläge
eingereicht – mehr als je zuvor. 

25 Jahre 
Denkmal-Tag 

Köln (epd). Zum 25. Tag des of-
fenen Denkmals präsentieren an
diesem Sonntag rund 2500 Städte
und Gemeinden private und öf-
fentliche Denkmäler. Das diesjäh-
rige Motto »Entdecken, was uns
verbindet« verweist auf das euro-
päische bauhistorische Erbe. In
ganz Deutschland können Interes-
sierte rund 7500 geöffnete Denk-
mäler besuchen. Das 25-jährige
Bestehen des Tages des offenen
Denkmals wird am Sonntagvor-
mittag in Köln mit einem Festakt
eröffnet. Die Deutsche Stiftung
Denkmalschutz, die die Veranstal-
tung koordiniert, ist die größte
private Initiative für Denkmal-
schutz in Deutschland. Alle teil-
nehmenden Denkmäler finden Sie
im Internet:

@ ____________________________
www.tag-des-offenen-

denkmals.de

Jüngere lesen 
weniger 

Berlin (dpa). Lesen ist bei jün-
geren Menschen in Deutschland
deutlich weniger beliebt als bei äl-
teren. Das zeigt eine neue Umfra-
ge des Instituts für Demoskopie
Allensbach. So gehört für 58 Pro-
zent der 16- bis 29-Jährigen Lesen
nach eigenen Angaben einfach
zum Leben dazu. Bei den Men-
schen ab 60 sagen dies 76 Prozent.
In den Altersgruppen dazwischen
liegen die Werte bei 65 und 71 Pro-
zent. Die Umfrage wurde vom
Bundesbildungsministerium und
der Stiftung Lesen in Auftrag ge-
geben. An diesem Samstag wird
der Weltalphabetisierungstag be-
gangen. Rund 7,5 Millionen Men-
schen in Deutschland konnten
nach Schätzungen zuletzt nicht
richtig lesen und schreiben. Um
dem entgegenzuwirken, startet
das Ministerium die Kampagne
»Besser lesen und schreiben«. 

Rapper-Album 
auf dem Index
Bonn (dpa). Das Album »Jung

Brutal Gutaussehend 3« der
»Skandal-Rapper« Kollegah und
Farid Bang, bereits Ende 2017 er-
schienen, ist jetzt von der Bundes-
prüfstelle auf die Liste der ju-
gendgefährdenden Medien ge-
nommen worden. Das sei am Don-
nerstag in mündlicher Verhand-
lung entschieden worden, teilte
die Prüfstelle mit. Die Entschei-
dung soll Ende September in Kraft
treten. Ab diesem Zeitpunkt gel-
ten umfangreiche Vertriebs- und
Werbeverbote. Zu den Gründen
will sich die Bundesprüfstelle erst
Ende September äußern. Die Mu-
siker hatten im Frühjahr für einen
Eklat gesorgt, als sie für das Al-
bum trotz Antisemitismus-Vor-
würfen mit dem Echo-Musikpreis
ausgezeichnet wurden. Dies führ-
te schließlich zur Abschaffung des
Musikpreises. Das Album hielt
sich 33 Wochen in den Charts. 


